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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Nbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exeniplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurilckgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Infertionsaufträge ſänmmtliche 
Amioncen⸗Buregus. 
In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. 
Allerhöchſtes Handſchreiben 
an den General-Adjutanten, Admiral Grafen Lütke. 

Graf Fedor Petrowitſch! Vor achtzehn Jahren ge⸗ 
ruhte Mein in Gott ruhender Vater Sie auf den hohen 
Poſten des Präſidenten der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu beruſen. Ungeachtet Ihres ſchon damals vorgerückten 
Alters, ſo wie auch der auf Ihnen ruhenden bedeutenden 
Staatspflichten, haben Sie, durchdrungen von der Sie 
ſtets beſeelenden Liebe zur Wiſſenſchaſt, Ihre Kenntniſſe 
und vielſeitigen Erfahrungen dem Beſten dieſer obenan 
ſtehenden Inſtitution des Reiches gewidmet. In der Zeit, 
wo Sie an der Spitze der Akademie ſtanden, wurden die 
zu derſelben gehörigen Obſervatorien und Muſeen be⸗ 
deutend erweitert und bereichert, und einige von dieſen, 
auf Ihre Initiative und Vefürwortung entſtandenen 
Anſtalten beginnen bereits jetzt, der Wiſſenſchaft Früchte 
ihrer Thätigkeit zu bringen. Der blühende Zuſtand der⸗ 
ſelben iſt in Wahrheit nur Ihre Sorgfalt und Ihrer 
unermüdlichen Energie zu danken. Außerdem ſind die 
Jahre Ihrer Präſidentſchaft in den Annalen der Akademie 
verherrlicht durch die unter Ihrer direkten Mitwirkung 
von derſelben gemeinſam mit ganz Rußland genommenen 
Theilnahme an den Gedenkfeſten zu Ehren ihres großen 
Gründers und einiger hervorragender, Rußlands Stolz 
bildender Schriſtſteller, unter denen mit den erſten Platz 
der geniale Lomonoſſow einnimmt, den die Akademie 
einſtmals zu ihren Mitgliedern zählte. In die Zeit 
Ihrer Präſidentſchaft fällt auch die Feier des hundert: 
fünfzigjährigen Jubiläums der Akademie — einer Feier, 
der Ich zuſammen mit Meinen unvergeßlichen Eltern 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 
Bei Walther war es damit etwas Anderes. Halb 
war dieſe Gleichgültigkeit wirklich in ihm, halb reizte ihn 
gerade der ſpöttiſche Zug, der durch ſein ganzes Weſen 


Kloſter war die Erdſchicht auch ganz feſt aufgeſchüttet 


und Meiner Familie beiwohnte und welche ſich Meinem und zeigte keinerlei Spuren, aus denen auf das Beſtehen 


Gedächtniß gerade durch die von Ihnen über die Geſchicke | 


der Akademie in dem jeit ihrer Gründung verfloſſenen 
Zeitraum gehaltene Rede eingeprägt hat. 

Seit einem noch früheren Zeitpunkte die Verdienſte 
hoch ſchätzend, welche Sie ſich durch Ihre vier Reiſen 
um die Welt und durch Ihre gelehrten Arbeiten um 
die Wiſſenſchaft erworben haben, bedaure ich innigſt, daß 
hartnäckig anhaltende Kränklichkeit Sie zum Aufgeben 
der Ihren lieben Thätigkeit zwingt. Indem Ich Sie 
mit tiefem Leidweſen Ihrem Wunſche gemäß von Ihrer 
Stellung als Präſident der Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften enthebe, iſt es mir angenehm, Ihnen für 
Ihre vieljährigen, eifrigen und fruchtbaren Dienſte für 
den Thron, Rußland und die Wiſſenſchaft Meine herzliche 
Dankbarkeit auszuſprechen. 

Ich verbleibe Ihnen unveränderlich wohlgewogen. 

Das Original iſt von Seiner Kaiſerlichen Majeſtät 
Höchſteigenhändig unterzeichnet: 

„Ihr Sie innig ſchätzender 

Alexander.“ 

Gatſchino, 
am 25. April 1882. 

— Zu den Mittheilungen über die Ausgrabungen 
im Kreml, welche am 27. April auf Verfügung des 
Moskauer General⸗Gouverneurs in der Nähe des Tſchudow⸗ 
Kloſters vorgenommen worden waren, bringt der „Reg.⸗ 
Anz.“ am 11. d. M. folgende Ergänzung: Bei Fort⸗ 
ſetzung der Nachgrabungen in der Richtung auf die ver- 
muthete Weſtwand des Kellers zu erwies ſich, daß der 
Kellerraum nach dieſer Seite hin ein Ende habe und daß 
der Erdboden von dort ab auf einer bedeutenden Strecke 
aus feſt aufgeſchütteter Erde und Schutt beſtehe. Daher 
wurde das Graben in dieſer Richtung als nicht nöthig 
unterbrochen. Zwiſchen der Weſtwand und dem Tſchudow⸗ 
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geſchienen! Wie hatte er jo gar nichts feſtgehalten, was 
ſchon in ſeiner Hand gelegen! Wie war die Gegenwart, 
die er ſich bereitet und die er ſich als eine lebenswerthe 
gefallen ließ und Anderen anpries, in Wirklichkeit ſo 
furchtbar nichtig, jo grenzenlos armſelig! 

Er ſagte es ſich freilich nicht, und klar machte er 
ſich's noch weniger, aber verborgen konnt' es ihm dennoch 
nicht bleiben, daß in ihm ſich trieb und regte, was ſeit 
Jahren wie todt geruht, ja daß ſich etwas wie eine 
Umkehr des ganzen Menſchen vollzog. Es war ihm, 
als müſſe er zu den alten Anfängen zurückgreifen und 


einer Verbindung zwiſchen dem Keller und dem Kloſter 
oder irgend einem anderen Gebäude geſchloſſen werden 
konnte. In Hinſicht auf dieſe Ergebniſſe der Nachgra⸗ 
bungen iſt die Verfügung erlaſſen worden, daß die aus⸗ 
gegrabene Oeffnung wieder verſchüttet und Maßregeln 
zur Verhütung eines abermaligen Einſturzes des Pflaſters 
getroffen werden. 

— (poſtmarken⸗Reform.) In Folge der Uebelſtände, 
welche aus dem Bekleben der Briefe, die einen höheren 
Markenbetrag erfordern, mit einer größeren Anzahl klein⸗ 
werthiger Marken erwachſen, ſollen, wie allgemein ver⸗ 
lautet, in kurzer Zeit Marken von höherem Werthe 
(70 Kop., 1 Rbl. ꝛc.) eingeführt werden. Auch ſoll die 
Abſicht gehegt werden, die bisher üblichen Poſtmarken 
durch Marken anderer Form zu erſetzen. 

— Die minderjährigen Fabrikarbeiter werden einer 
projektirten Maßregel zufolge in Zukunft von den mit 
der Ueberwachung der Fabrikgeſetze betrauten Perſonen 
ärztlichen Beſichtigungen unterworfen werden, um zu kon⸗ 
ſtatiren, ob ſie einer gewiſſen Arbeit gewachſen ſind oder, 
wenn ſie bereits arbeiten, ob ihr Geſundheitszuſtand nicht 
ihre Entfernung von der betreffenden Arbeit erheiſcht. 

— Auf den Ausfall der diesjährigen Ernte dürften 
die nächſten Tage in vielen Gegenden Rußlands von 
entſcheidendem Einfluſſe ſein. 

Wie bei uns zu Lande, ſchreibt die „N. Dörpt. 
Ztg.“, ſo hängen auch im Süden des Reichs die Ernte⸗ 
Ausſichten in erſter Linie davon ab, ob der dringend 
herbeigeſehnte Regen noch lange auf ſich warten laſſen wird. 

Im Charkopſchen ſoll die herrſchende Dürre ſich 
bereits in ſehr verhängnißvoller Weiſe fühlbar gemacht 
haben, dagegen hat es im Don-⸗Gebiete geregnet, jo daß 
dort die Ernte⸗Ausſichten ſich bedeutend gebeſſert und die 
Getreide⸗Preiſe in Roſtow a. D. gefallen ſind. 

Im weſtlichen Europa ſind die Ernte⸗Ausſichten, 


und ihn noch unſtäter als je bei keiner ſeiner Zerſtreuungen, 
bei nicht einem ſeiner ſogenannten Genüſſe aushalten 
ließ. Ein Zeichen gab es freilich noch, aber davon 
erfuhren ſeine Kreiſe nichts, wie er auch ſelber ſchwerlich 
darauf Acht gab: das war eine gewiſſe Lockerung des 
Bandes, das ihn mit der Gräfin Adeline Ronſard ver⸗ 
knüpfte. 

Die Gewohnheit — war es jemals mehr geweſen? 
— hatte ihn ſtets von Neuem zu ihr gezogen und in 
dem Verkehr mit ihr einen gewiſſen Neiz finden laſſen: 
er hatte ſich, wie wir neulich erfuhren, zuweilen darauf 


ging, den Verbitterten und Verſtimmten auf das Harms die zerriſſenen Fäden wieder anzuknüpfen ſuchen. War freuen können, eine Stunde mit ihr zu verlachen und zu 
loſeſte Stand zu halten, und damit doch auch das Edlere denn Alles, was die Vergangenheit verheißen hatte vertändeln. Damit war es aus, und anſtatt den Ein⸗ 


ſeiner Natur zur Geltung kam, fühlte er ſich gedrängt, 
wenigſtens die alte Dame wieder zu begütigen: es ſchlu⸗ 
gen zu wenig Herzen freundlich für ihn, als daß ſelbſt 
er eines von ihnen ohne Kampf hätte aufgeben können. 
Und endlich lockte ihn Anna immer von Neuem in ihre 
Nähe. Trotz ihrer Zurückhaltung und ihrem Ernſt ſprach 
ihn aus ihrem Weſen und ihrer Weiſe ſtets etwas an, 
wie er's ſeit vielen, vielen Jahren nicht vernommen und 
empfunden zu haben meinte — etwas wie die Einfachheit, 
Harmloſigkeit und Reinheit, etwas wie die Wärme und 
Schwärmerei der Jugend. 

Die Vergangenheit, die ihn in jeder Nacht umrauſcht, 
war noch immer nicht wieder zurückgetreten und ver⸗ 
ſchloſſen; es klangen noch immer neue, bisher vergeſſene 
Stimmen aus ihr empor, und neue Bilder dämmerten 
leiſe vor ihm auf, von denen er den Blick wohl noch 
traurig, aber nicht mehr zornig abwenden konnte. Und 
wenn er gar, wie das nicht ausbleiben konnte, das Da⸗ 
mals einmal mit dem Jetzt verglich, da zog ſich ſein 
Herz krampfhaft zuſammen: wie war ihm ſo gar nichts 
geblieben von dem, was damals die Zukunft zu verheißen 


— viel war es nicht, aber gleichviel! — unrettbar ver⸗ 
loren? 

Nein, das konnte es nicht ſein. Gerade, wie es 
jetzt ſich in ihm regte, bewies es ihm nicht, daß noch immer 
Faden vom Damals in das Jetzt hinüber liefen? — Ge 
rade daß Diejenige, die damals an ihn zuletzt geglaubt 
und vor Allen ihn verſtanden, jetzt aufs Neue zu ihm 
trat und ihn noch immer mit den gleichen freundlichen, 
tiefen Augen anſah — war's nicht ein weiteres Zeichen 
— eine Brücke von jenen Tagen zu den heutigen? 

Es fehlte freilich, wie geſagt, viel, daß er ſich dies 
Alles wirklich klar gemacht, und noch mehr, daß er dieſen 
Träumen und Trieben ohne Weiteres reuig nachgegeben 
hätte. Im Gegentheil wehrte er ſich bald ſpöttiſch, bald 
verdrießlich gegen all' das „dumme Zeug,“ das, er 
wußte ſelbſt nicht woher, plötzlich zeitweiſe in ſeinem 
Kopfe Haus hielt, und wer ihn in der Stadt, in ſeinem 
Hauſe, in Bodendorf beobachten konnte, fand von einer 
Aenderung oder gar Umkehr verzweifelt wenig zu be⸗ 
merken, — es müßte denn ſein, daß ihm die Raſtloſigkeit 
aufgefallen wäre, welche Walther mehr als je umhertrieb 


tritt zu der angeblich noch immer Kranken zu verlangen, 
kehrte er auf der Zofe Abweiſung jetzt mit einer Art von 
Zufriedenheit vor ihrer Thüre um. Und da er heute 
bei einem ähnlichen Beſuch endlich vernahm, daß die 
Dame geſtern mit Sack und Pack nach ihrem Out hinaus⸗ 
gefahren ſei, ſah der Hauswirth, der ihm dieſe Meldung 
machte, ein verdrießliches Lächeln durch Walthers Züge 
gleiten. 

Das Lächeln ſchwand, der Mißmuth aber blieb, auch 
als er im tollen Jagen jetzt hinausfuhr, und er ſprach 
aus ſeiner Miene und klang aus ſeinen Worten, da er 
auf Zizinens ſpöttiſches: „ſo zeitig haben wir den Seren 
Baron nicht erwartet!“ — herb erwiederte: „wenn man 
eine Batterie flürınen muß, geht man ſchnell darauf los.“ 
— Die Worte verſtand die Franzöſin ſchwerlich, aber 
Ton und Weſen Walther's konnte ſie nicht mißdeuten, 
und etwas vom „deutſchen Bären“ murmelnd, machte 
ſie ihm Platz zum Eintritt. 

Die Erſcheinung der ihm entgegentretenden ſchönen 
Frau hätte ihn milder ſtimmen können — man ſah es 
ihr an, daß ihr Unwohlſein nicht ganz ein erheucheltes 


De 


mit Ausnahme einiger weniger Gegenden, jehr viel ver: 
ſprechende; namentlich erwartet man in Deutſchland eine 
reiche Roggen⸗Ernte. Dem entſprechend ſind die Roggen⸗ 
und Weizen⸗Preiſe an den europäiſchen Märkten im Fallen 
begriffen. 

Moskau. Die Zahl der Ausſteller wird ſich, wie 
der „Most. Liſtok“ berechnet, auf ca. 4000 belaufen, 
wovon etwa 700 auf Kleinrußland, 1000 auf Polen, 
Finnland, den Kaukaſus und andere Grenzländer kommen. 
Beſonders ſtark, wie zu erwarten ſteht, auch beſonders 
hervorragend wird die Betheiligung aus Polen und vor 
Allem aus Warſchau und Lodz ſein. Die Lodzer Tuch⸗ 
fabrikanten beginnen nicht nur im Inlande den Markt 
zu beherrſchen, ſondern concurriren theilweiſe ſchon er⸗ 
folgreich mit dem Auslande, wo nicht wenig Lodzer Tuche 
Abſatz finden. 

Warſchau. Jan Matejko's Bild „Die Huldigung 
Preußens“ iſt gegenwärtig in Krakau ausgeſtellt, wo es 
großes Aufjehen erregt; in Schaaren ſtrömen die Schau⸗ 
luſtigen zu demſelben hin. Nach Verlauf einer Woche 
dürfte dieſes Bild bereits in Warſchau zur Ausſtellung 
gelangen, und zwar in der Gallerie Unger in der Kra⸗ 
kauer Vorſtadt. Leute, die das Bild geſehen, ſind des 
Lobes voll. Das Bild ſtellt Kurfürſt Albrecht von 
Brandenburg dar, wie er im Jahre 1525 zu Krakau 
vor König Sigismund J. das Knie beugend, ſeine Hul⸗ 
digung darbringt. Matejko hat auf dem Bilde mehrere 
ſeiner bedeutendsten Zeitgenoſſen verewigt. Man findet 
unter den im Vordergrunde ſtehenden Perſonen den Pro: 
ſeſſor der polniſchen Literatur an der Jagelloniſchen 
(Krakauſchen) Univerſität, den Grafen Stanislaus Tar⸗ 
noweli, alsdann den Hiſtoriler Szujski, den Marſchall 
Zyblikewiez, den Maler Matejko ſowie deſſen Gemahlin 
und mehrere andere in der Krakauer Geſellſchaft hervor⸗ 
ragende Perſonen. 

Kiew. Im ganzen Gouvernement herrſcht Dürre; 
von allen Seiten laufen, wie der „Golos“ meldet, un: 
günſtige Nachrichten hinſichtlich des Saatenſtandes ein. 
Am letzten Montag und Dienſtag erreichte hier die Tem⸗ 
peratur die Höhe von + 24% R. 

Smjela. Ein großer Brand iſt am 8 c. in Smjela 
ausgebrochen. Der heftige Wind hat die Flammen nach 
allen Seiten hin getragen. Es find, dem „Golos“ zu⸗ 
folge, dreihundert Häuſer in Aſche gelegt. 

Tomsk. Tomsk iſt in den letzten Tagen von 
mehreren Brandſchäden heimgeſucht worden. Am letzten 
Montag brannten im ärmſten Theile der Stadt 57 
Häuſer nieder. Viele Familien haben dabei all ihr Hab 
und Gut verloren und ſind brod⸗ und obdachlos ge⸗ 
worden. Am Abend deſſelben Tages brannten auf dem 
Woolreſſenski⸗Berge acht Häuſer nieder und ein am fol: 
genden Tage im Centrum der Stadt ausgebrochenes 
Feuer legte vier Häuſer in Aſche. (P. 3.) 


Poliliſche Rundſchan. 


Die am 10. d. M. im deutſchen Reichstage 
begonnene Debatte über das Tabakmonopol bezeichnete 
eine große Niederlage der Regierung in dieſer Frage. 
Staatsſekretär Scholz, der Bismarck's Ausbleiben wegen 


geweſen war. „Walther?“ rief ſie, ihn erblickend, im 
Tone des Zweifels. „Kommen Sie wirklich noch? — 
Aber man ſieht's Ihnen auch an, daß Sie ſich ſchamen“, 
ſetzte ſie faſt ein wenig mißachtend hinzu. „Es giebt 
auch keine Männer mehr — ich hab's freilich längſt 
gewußt!“ ’ 

„Behüt' uns Gott!“ ſagte er mit einem Verſuch zu 
lachen, „war's ſo ernſt mit Ihnen, Schönſte, daß Sie 
noch jetzt phantaſiren?“ — Und in einer gewiſſen uns 
geduldigen Weiſe redete er weiter: „fangen Sie nicht 
auch an, wie die Anderen, Adeline! Zanken Sie mit 
Zizine — wies fie mich nicht ſtets ab?“ 

Sein Ton überraſchte ſie nicht wenig, er war ſo 
himmelweit von der bald ſcherzenden und munteren, bald 
ſpottenden oder auch nachläſſigen Weiſe verſchieden, an 
welche der Freund ſie gewöhnt hatte. Und während ihr 
Aug' mit prüfendem, faſt mißtrauiſchem Blick auf ihm 
ruhte, ſagte ſie: „ehrlich, Baron — verlangten Sie ein 
einzigmal ernſtlich zu mir? — Davon meldete mir 
Zizine nichts, und offen geſtanden, hab' ich's auch kaum 
erwartet.“ 

Er zuckte die Achſeln. 
nie etwas geleiſtet.“ 

„Verſtellen Sie ſich nicht, Walther!“ rief ſie heftig 
aus; „Sie wiſſen es ſehr gut, was Sie mir ſchuldig 
waren nach jenem brutalen Angriff, den Sie obendrein 
veranlaßt haben — zucken Sie nicht die Achſeln! — 
Leugnen Sie es, daß Sie es waren, der den Oberſten 
— Ihren ſogenannten Bruder — den Franzoſen wieder 
abjagte! Ich bin die Einzige geweſen, welche von dem 
Plan des Brigadiers etwas erfuhr, und Sie waren der 
Einzige, gegen den ich etwas davon äußerte! Leugnen 
Sie es!“ fuhr fie immer erregter fort, „Sie haben mein 
Vertrauen mißbraucht. Sie haben ſich ſelbſt auf das 


„Im Näthſelrathen hab' ich 


Krankheit entſchuldigte, führte aus, daß das Monopol 
das einzige Mittel ſei, um die Einzelſtaaten, die Kom⸗ 
munen und die unteren Klaſſen der Bevölkerung von den 
direkten Steuern zu entlaſten. Bewillige man das Ta⸗ 
bakmonopol jetzt nicht, jo werde man es ſpäter einer 
anderen Regierung gewähren müſſen. (Bei dieſer Be⸗ 
merkung erſcholl von der geſammten Linken der Ruf: 
„Niemals !“) 

Unter großer Spannung erhob ſich nun der frühere 
Finanzminiſter Hobrecht, um namens der Nationalliberalen 
das Monopol entſchieden zu bekämpfen. Hobrecht führte 
aus, daß alle Verſprechungen, die in der Vorlage ent⸗ 
halten ſind, ſich nicht würden halten laſſen. Wolle man 
einen hohen Ertrag vom Monopol, ſo müſſe man den 
Maſſenkonſum belaſten, alſo die geringeren Sorten ver⸗ 
theuern. Der Konſum und in Folge deſſen auch die 
Zahl der Arbeiter werde in weit höherem Grade zurück⸗ 
gehen, als der Entwurf annehme. Die Tabaksbauer 
würden ohne Zweifel im ſiskaliſchen Intereſſe geſchädigt 
werden müſſen. Nedner ſchloß mit der Erklärung, 
daß ſeine Freunde, immer das Monopol als eine 
für Deutſchland unmögliche Einrichtung anſehen und 
deshalb gegen daſſelbe ſtimmen werden. Die Vorlage 
werde dem deutſchen Reiche unheilvolle Wunden 
ſchlagen. 

Es ergriff hierauf das Wort der bekannte Unter⸗ 
ſtagtsſekretär Mayer. Noch niemals dürfte im deutſchen 
Reichstage ein Vertreter der Regierung ſo verhöhnt wor⸗ 
den ſein, wie er. Er hielt faſt dieſelbe Rede, wie im 
Volkswirthſchaftsrathe und wurde ſaſt nach jedem Satze 
von der Linken laut unterbrochen. Da Mayer ſich fort- 
während mit den Steuerverhältniſſen der Einzelſtagten, 
namentlich mit denen Bayerns, befaßte, rief die Linke 
anhaltend: „Zur Sache!“ „Wir ſind hier nicht im Volks⸗ 


wirthſchaftsrath!“ „Sie ſind hier nicht als bayeriſcher 


Kommiſſär!“ „Bayern hat ja gegen das Monopol ge⸗ 
ſtimmt!“ 

Dem Präſidenten gelang es nicht, die Unterbrechun⸗ 
gen zu verhindern. Unter fortwährenden Zwiſchenrufen 
verſuchte Mayer die von Hobrecht vorgebrachten Bedenken 
zu widerlegen. 

Der Konſervative Minnigerode bemerkte, das Ver⸗ 
fahren der Linken ſei unerhört, niemals ſei hier ein 
Bundesrathsmitglied ſo „unanſtändig“ behandelt worden, 
der Bundesrath habe Anſpruch, hier reſpektvoll behandelt 
zu werden. (Richter ruft: „Sie ſind hier kein Schul⸗ 
meiſter!“) 


Die Rechte verlangte den Ordnungsruf, welchen der 


Präſident Levetzow über Richter verhäugt. Richter 
proteſtirte dagegen, weil das Wort „Schulmeiſter“ ein 
durchaus parlamentariſch zuläſſiger Ausdruck ſei. 

Minnigerode erklärte in Fortſetzung ſeiner Rede, 
daß ein Theil der Konſervativen für, ein anderer Theil 
gegen das Monopol ſtimmen werde und auch eine kon⸗ 
ſervative Gruppe vorhanden ſei, welche bis jetzt dem 
Monopol gegenüber eine neutrale Haltung beobachtet, 

Die weitere Debatte wurde Darauf bis Freitag vers 
tagt. 
nopol mit 320 gegen 60 Stimmen abgelehnt werden wird. 
Dann ſoll dem Reichstage in der nächſten Seſſion eine 
Vorlage wegen bedeutender Erhöhung der Tabakgewichts⸗ 
Steuer vorgelegt werden. 


Thörichtſte bloßgeſtellt, Sie haben mich im Stich gelaſſen 
— wofür? Für wen? — Für einen — ich kann nicht 
einmal ſagen: Einfall, denn es iſt nur der Schatten eines 
ſolchen! Für Diejenigen, die Sie von ſich ſtoßen und 
beleidigen, die Sie verachten und verdammen, wie ſie es 
mit mir thun — ach!“ Und ſich in die Polſter ihres 
Sitzes zurückwerfend, fügte fie bitter hinzu: „Ich wußt' 
es ja! Sie haben kein Wort.“ 

Es war zum erſten Mal wieder etwas wie ein 
launiges Lächeln in ſeinem Geſicht, da er entgegnete: 
„Damen muß man nie unterbrechen, Schönſte, und noch 
weniger ihnen widerſprechen.“ 

„Geben Sie dieſen Ton auf, Walther!“ rief ſie, 
leidenſchaftlich aufſpringend. „Sie haben kein Recht dazu, 
mir gegenüber, ich ertrag' ihn nicht!“ 

Mit heißgerötheten Wangen ging ſie raſch athmend 
im Zimmer auf und ab, das Taſchentuch zwiſchen den 
Händen zerknitternd, als ringe ſie mit einem Entſchluß, 
wie ihn Ungeduld und Zorn eingiebt, die ſie übermannt 
hatten. Und ſelbſt Walther überraſchte es, als ſie nun 
gleich darauf vor ihm ſtehen blieb, die Wangen noch 
glühend, aber die blauen Augen durch Thränen ver⸗ 
ſchleiert, als fie ungeſtüm ſeine Hände faßte und mit 
bebender Stimme ſagte: „Walther, Du darſſt mich nicht 
auch verlaſſen, wie die anderen Alle. Laß mich nicht 
ganz verzagen! — Die furchtbare Erbärmlichkeit hat mich 
damals von Berlin fort, aus Deutſchland hinaus, zu den 
Franzoſen getrieben“, redete ſie mit wieder ſich ſteigernder 
Heftigkeit weiter, — „wo gab es denn noch Männer, 
als bei den Franzoſen? Geliebt, Walther — das weißt 
Du wohl! hab' ich die glänzenden Sieger nie! Da ich 
ſie kennen lernte, waren auch ſie arm und hohl! Geliebt, 
Walther — Du weißt es, wen ich allein geliebt habe! 
Du weißt es, weshalb ich in dies troſtloſe Land zurück⸗ 


Mit Sicherheit wird angenommen, daß das Mo⸗ 


er 


Ungesnenigkeiten. 


— Die „Großſtadt“ Lodz. Jüngſt hat Jemand 
mir gegenüber die feſte Behauptung gufgeſtellt, Lodz ſei 
vollkommen berechtigt, den Titel „Großſtadt“ zu führen. 
Als ich bei dieſer Meinungsäußerung ein wenig ſchmunzelte, 
da fuhr mich der Betreffende hart an und ſuchte ſchließ⸗ 
lich ſeine Behauptung in einer wohldurchdachten Rede zu 
begründen. Ich kenne ihn als einen ſehr vernünftigen 
Menſchen und Familienvater und konnte mich nicht genug 
wundern, mit welchem Leichtſinn er ſeine Gründe aus⸗ 
einanderſetzte. 

Alſo Lodz — Großſtadt! Es iſt eine bedeutende 
Stadt, die in ihrer weiten Ausdehnung die betrüchtliche 
Zahl von 130,000 Einwohnern birgt. Wie ferner in 
dieſem Blatte vorgeſtern ſehr richtig bemerkt war, iſt 
„der Name Lodz ſeit einem Jahre auf der Künſtler⸗ 
tourncelandkarte roth angeſtrichen“ und wir haben uns 
in dieſer Hinſicht thatſächlich nicht zu beklagen. Dengre⸗ 
mont, Heymann u. a., die gewöhnlich nur die größten 
auf der Künſtlerroute liegenden Städte berühren, be⸗ 
ſuchen uns. Zeugt ferner nicht der Tollettenluxus der 
Damen für den großſtädtiſchen Sinn der Lodzer? Legt 
man nicht an die hieſigen Journale den Maßſtab an, 
den man zum Mindeſten an den „Herold“ oder die 
„Schleſiſche Zeitung“ anzulegen gewohnt iſt? Durch 
wie viele Motive der oberwähnte Familienvater ſeine 
Behauptung noch erſchwerte, iſt mir nicht mehr erinner⸗ 
lich. Sie mögen mit den erwähnten abgethan ſein. Da 
damals die Zeit drängte, ſo war ich nicht in der 
Lage, meine Replik anzubringen und verſuche es deshalb 
heute. 

Iſt Lodz Großſtadt? Nein! 

Niemand wird bezweifeln, daß es eine große 
Stadt il. Die Längendimenſionen der Ausdehnung 
ſind im Vergleich zur Breite ungeheuer groß und dürfte 
ſich ein derartiges Verhältniß wohl ſelten finden. Aber 
ob es deswegen auf den Namen Großſtadt Anſpruch hat, 
iſt ſehr fraglich. 

Ich kenne einen Ort in Ungarn mit 40,000 Be: 
wohnern, deſſen Hauptſtraße über 1 deutſche Meile lang 
iſt und doch iſt dieſer Ort nur ein Dorf. Alſo dieſe 
Begründung erſcheint von vorne herein unhaltbar. 

Nun weiter! Mein verehrter Gegner hat behauptet, 
daß Lodz bei den Künſtlern „in die Mode komme“ und 
daß unſer Publikum in muſikaliſcher Beziehung ſehr an⸗ 
ſpruchsvoll zu werden beginne. Ich erlaube mir dagegen 
zu erwidern, daß nach meiner Anſicht hier ein großes 
ſeſtgeſchaartes muſikaliſches Publikum gar nicht exiſtirt. 
Den beſten Belag hierfür liefert der ſchwache Beſuch des 
Konzertes Barcemwicz. Dieſer Mann war als ein 
Virtuoſe erſten Ranges Wochen vorher angekündigt wor⸗ 
den und es wurde der Beſuch ſeines Konzertes beſtens 
empfohlen. Wenn wir es eben nicht mit einem Bruch⸗ 
theile von Muſikfreunden zu thun hätten, ſo wäre das 
Theater gefüllt geweſen. Aber Barcewicz, der die 
kühlen Schweden und Norweger entzückt hatte, von den 
Pariſern ausgezeichnet worden und in den an Kunſige⸗ 
nüffen außerordentlich reichen Städten Leipzig und Dres: 
den Aufſehen erregt hatte, mußte ſich hier mit dem 
Beifalle der ſpärlich erſchienenen Zuhörer begnügen. 
Hoffentlich wird aber ſein zweites Konzert, das er in 
Bälde zu veranſtalten gedenkt, auch einen materiellen 


kehrte! Und jetzt — jetzt“, ſchloß ſie leidenſchaftlich be 
wegt, ſeine Hände zwiſchen die ihren nehmend und die 
Augen ganz voll Thränen, „jetzt kannſt Du Dich von 
mir wenden und mich verlaſſen, kannſt vergeſſen, was 
ich Dir gegeben — jetzt fir einen Traum, für Die⸗ 
jenigen, welche Dich verachtet und verſtoßen, und denen 
der gutmüthige Thor nun gut genug iſt, die Kaſtanien 
aus dem Feuer zu holen? — Walther, kannſt Du mich 
verlaſſen?“ 

Sie hatte ſich gegen ihn geneigt, ihre Stirn be⸗ 
rührte beinahe die ſeine, der ſeuchte Blick ihrer Augen 
ſank tief, voll Leidenſchaft und Schmachten in die ſeinen, 
ihre Wangen glühten, ihr Herz pochte — „Walther — 
kannſt Du mich verlaſſen für ein Phantom, für die — 
Raben, mich, die Fee?“ 

Wer weiß, ob Walther es für einen glücklichen Zu⸗ 
fall hielt, als in dieſem gefährlichen Augenblick von 
draußen ein paar laute, heftige Worte einer Männer⸗ 
ſtimme an ſein Ohr drangen, die Gräfin zurückſchrecken 
und ihn auſſpringen ließen. Es klang ungefähr wie: 
„Ich will und muß ihn aber ſprechen, Jungfer!“ 

„Das iſt mein Konrad!“ rief der Herr, gegen die 
Thür eilend, welche auf den Vorplatz führte. 

Die Gräfin war ſchon neben ihm. „Bitte, Walther, 
bitte — Zizine wird ja Nachricht bringen“, erinnerte ſie 
ihn unzufrieden. 

„Das ſcheint ſie eben nicht zu wollen, Schönſte“, 
erwiderte er noch leichthin, fügte jedoch ſchon in der 
nächſten Sekunde ungewöhnlich beſtimmt hinzu: „Wenn 
es mein Konrad iſt, muß ich ihn allerdings augenblicklich 
ſprechen.“ 

„Weil er 
Bruder —“ 


Ihnen Nachrichten von dem Herrn 


(Fortſetzung folgt.) 


Erfolg haben. Uebrigens iſt die Heranziehung bedeuten: 
der Kunſtkräfte nicht etwa dem Rufe der Stadt als 
„Großſtadt“, ſondern nur den Bemühungen einzelner 
kunſtſinniger Männer, die nicht Mühe noch Koſten ge⸗ 
ſcheut haben, um die Aufmerkſamkeit ſolcher Größen, 
wie Joachim, Heymann, auf uns zu lenken, zu danken. 
Daß das Konzert des Erſteren nicht zu Stande kam, iſt 
rein nur unvorhergeſehenen Hinderniſſen zuzuſchreiben und 
dürfte vorausſichtlich der nächſten Saiſon durch den Be: 
ſuch des „Geigerkönigs“ ein beſonderer Glanz verliehen 
werden. Ob jene Männer Anerkennung gefunden haben, 
das zu berühren laſſe ich dahingeſtellt. Weil ich gerade 
von der Kunſt rede, ſo will ich nicht unterlaſſen, auch 
einige Seitenblicke auf die hieſigen Theaterverhältniſſe zu 
werfen. Es ſei vorausgeſchickt, daß ich mich um die früheren 
Theaterunternehmungen genau erkundigt habe. Den 
ganzen Winter über mußten wir eines ordentlichen 
Theaters entbehren. Kaum zog der Frühling in's Land, 
als auch ſchon für das Theater in der Konſtantinerſtraße 
neue Kräfte engagirt wurden und wenn auch der Direktor 
in ſeinem Uebereifer zu weit gegangen iſt und gewöhnlich 
Unfertiges aufführen ließ, ſo wird mir doch Jeder, der 
in den letzten Monaten das Haus beſucht hatte, gerne 
zugeſtehen, daß er von den Leiſtungen der Operetten⸗ 
ſängerin wie von denen des Tenoriſten befriedigt war. 
Und heute! Heute iſt nicht nur ein großes Perſonal 
vorhanden, deſſen erſte Kräfte ſtets den Beifall der Zu⸗ 
ſchauer erringen, ſondern es exiſtirt auch ein gutes 
Orcheſter, das anfangs ſelbſtverſtändlich den Erwartungen 
nicht entſprechen konnte, weil die Muſiker noch nicht zu⸗ 
ſammen geſpielt hatten und weil der Dirigent fehlte. 
Jetzt iſt Letzterer da und hat ſich bereits als tüchtiger 
Muſiker eingeführt. Dies alles iſt aber nur ermöglicht 
worden, nachdem große Schwierigkeiten überwunden wor⸗ 
den waren. 

Warum aber hat das andere Unternehmen im 


„Paradieſe“ nicht reuſſirt? Die Geſellſchaft kam aus 


dem Auslande, die artiſtiſche Direktion lag in den Hän⸗ 
den eines Mannes, der von dem hieſigen Publikum kleine 
hohe Meinung haben mußte! Nach der misglückten erſten 
Vorſtellung war der Nimbus, mit dem man die Geſell⸗ 
ſchaft umgeben, zerſtört und obwohl die Leiter nun alle 
Anſtrengungen machten, Gutes zu bieten, ſo konnten die 
Vorſtellungen bei dem Publikum, welches ſich zuerſt ent⸗ 
täuſcht ſah, keinen Anklang finden. Die Schuld daran 
ſoll nach den Meinungen einiger Theaterbeſucher die 
Lokalpreſſe getragen haben! — Sonderbar! 

Die Begründung, daß der hieſige Tollettenluxus 
dem in ausländiſchen Großſtädten gleichkommt, bedarf 
wohl keiner weiteren Erörterung. Nun kommen wir aber 
zu einem ſehr heiklen Punkte, welcher heißt: Geiſtige 
Unterhaltung! 

Kein aufmerkſamer Zeitungsleſer wird beſtreiten, 
daß die hier erſcheinenden Journale den Anſprüchen, die 
man an Lokalblätter machen kann, in der ausreichendſten 
Weiſe zu entſprechen ſuchen. Weil der Gegner betonte, 
der „Herold“ oder die „Schleſiſche Zeitung“ ſeien ganz 
andere Blätter als etwa die „Lodzer Zeitung“ oder das 
„Tageblatt“, ſo muß ich but darauf entgegnen, daß er 
die Ortsverhältuiſſe abſolut nicht kennt. Allerdings, 
wenn er Lodz entweder Petersburg oder Breslau gleich⸗ 
rangirt, ſo mag er ja Recht haben. Daß er indeß den 
Muth haben ſollte, dieſen Vergleich thatſächlich offen dar⸗ 
zuthun, ſcheint mir undenkbar. Sehen wir von Breslau 
ab, da es bei den dort obwaltenden Verhältniſſen ganz 
anders beurtheilt werden muß und halten wir uns nur 
an Petersburg. Die dortigen Deutſchen ſchließen ſich 
eng aneinander; es giebt deutſche Vereine, in denen Leſe⸗ 
abende, Theaterabende, populäre Vorträge ſtattſinden. 
Es exiſtirt dort ein geiſtiger Mittelpunkt, von dem die 
pulfirenden Adern ausgehen und der das rege geiſtige 
Leben nie erſtarren läßt. Hat Lodz ein ſolches Centrum? 
Es wurde vor einiger Zeit in den Spalten dieſes Blattes 
die Anregung gegeben, einen Leſeverein oder einen Theater⸗ 
Dilettantenclub zu gründen. Was hatte man von der 
Verlautbarung einer ſo löblichen Abſicht? Nichts Beſſeres, 
als daß man verlacht wurde. Doch haben ſich einige 
Herren zuſammengethan, die, wenn ihnen Fortuna lächelt, 
den Plan realiſiren werden. Auf eine Theilnahme in 
weiteren Kreiſen dürſen ſie allerdings nicht rechnen. 

Genügen nun die wenigen Vergnügungsabende, die 
der ſtrebſame Männergeſangverein veranſtaltet, um das 
vergnügungsſüchtige Publikum zufriedenzuſtellen? Zwar 
iſt die Mitgliederzahl ſtets im Steigen begriffen; aber es 
ſetzen ſich einem günſtigen Erfolge auch hier wieder leidige 
Verhältniſſe entgegen, deren Entstehung ſelbſt beileibe nicht 
im Verein zu ſuchen ift. Herr Heyer hat vorgeſtern 
der Meinung Ausdruck verliehen, daß am Beſten der 
Männergeſangverein die Initiative ergreifen könnte, um 
dem fühlbaren Mangel an Orcheſtermuſik abzuhelfen. Ich 
würde mich dieſer Anſicht gerne anſchließen, wenn ſie 
nur nicht zu ſpät laut geworden wäre. 

Doch das geſtatte ich mir zu betonen, daß es ge⸗ 
rade wieder der Männergeſangverein ſein müßte, in dem die 
Idee, der geiſtigen Stagnation abzuhelfen, Wurzeln ſchlagen 
ſoll. Unter den obwaltenden Verhältniſſen aber iſt die 
Verwirklichung dieſer Idee noch in weite Ferne gerückt. 

Betrachten wir nun die äußerliche Beſchaffenheit der 
Stadt und alle jene Uebelſtände, welche gar nicht zum 
Titel „Großſtadt“ paſſen wollen. 


Von der projektirten Tramway, vom Pflaſter will 


ich ſchweigen. Eine Ausführung des Projektes und eine 
Verbeſſerung des Pflaſters ſind von gewiſſen Umſtänden 
abhängig und nicht ſo leicht zu bewerkſtelligen. Indeß, 
werfen wir einmal einen Blick in die Hofräume diverſer 
Häuſer in der Petrokowerſtraße. Wie oft wurde ſchon 
gegen die Ablagerung des Kehrichtes und der Abfälle in 
den Höfen geſchrieben? Hat dies etwas genützt? Nein! 
Man hat die Preſſe bei Seite gelaſſen. Warum? Weil 
ſie eben für das allgemeine Wohl gekämpft. Wenn man 
dem Einen unter allen Hausbeſitzern, die auf Reinlichkeit 
nichts halten, die derbe Wahrheit geſagt hätte, wie wäre 
da Zeter und Mordio geſchrieen worden; da man ſich 
begnügte, ohne Namensangabe darauf hinzuweiſen, jo 
wurden einfach die gut gemeinten Worte nicht beachtet. 
Sehen wir in die Altſtadt. Iſt es denn überhaupt 
möglich, daß je ein ſolcher Schmutz in einem Erden⸗ 
winkel aufgehäuft werde? Die Geſundheit, das Leben 
der Umwohnenden ſind bedroht, wenn die Sonne ihren 
ſtechenden Strahl herabſenkt auf die Stadt und die 
furchtbarſten Dünſte ſich aus den Kloaken zu entwickeln 
beginnen. 

Zu Dutzenden wohnen dieſe Leute in einer Stube 
gepfercht zuſammen, und leben in den Tag hinein, wie 
ſie Gott erſchaffen. Lodz iſt Fabrikſtadt und wir athmen 
infolge des Rauches keine reine Luft. Kommen nun 
aber noch dieſe Miasmen dazu —! Hätten alle Jene 
nur eine geringe Portion großſtädtiſchen Sinnes, jo 
könnten derartige Mißſtände nicht zu Tage treten. 

Was ſagt nun mein Gegner dazu? 

„Keine Regel ohne Ausnahme.“ Der weitaus 
größte Theil unſerer Bürger iſt eifrig beſtrebt, auf die 
Verſchönerung der Stadt hinzuwirken und ihren Be⸗ 
mühungen wird es gelingen, die Stadt wirklich auf das 
Niveau zu bringen, auf dem ſie als eine ſo bedeutende 
Induſtrieſtadt platterdings ſtehen muß. Die Lodzer 


Fabrikate beherrſchen die Märkte des Inlandes, und ſind 


die Ausſichten nicht darnach, als ob eine andere Fabrik⸗ 
ſtadt der unſrigen den Rang ſo bald ſtreitig machen 
könnte. In dieſer Hinſicht ſteht alſo Lodz groß da. Es 
bedarf aber nur dem einigen, thatkräftigen Zuſammen⸗ 
halten der Bürger, dem energiſchen Wirken jedes ein⸗ 
zelnen, und es wird noch nicht ein Dezennium verſtrichen 
ſein, daß man Lodz mit Stolz wird nennen eine 
„Großſtadt.“ —. 

— Lodz iſt nicht arm an Fabriken und anderen 
derartigen Etabliſſements. Ja es übertrifft in dieſer 
Hinſicht nicht nur jeden Fabriksort des Landes, ſondern 
auch des Reiches. Einzig in ſeiner Art daſtehend im 
hieſigen Lande iſt die Dampf⸗Deſtillation von Ferdinand 
Meyer in Lodz. Die Gründungszeit derſelben reicht zurück 
bis in das Jahr 1867 und iſt das Etabliſſement aus 
kleinen Anfängen mächtig emporgewachſen. Seit circa 
1 Jahre befindet ſich die Deſtillation, ſowie die Sprit⸗ 
und Liqueur⸗Fabrik im neuerbauten Hauſe auf dem Ringe. 
Das Gebäude repräſentirt ſich in ſeiner Front mit den 
großen Spiegelfenſtern und den Erkern ſehr hübſch und ge 
hört unter die wenigen Prachtbauten unſerer Stadt. 
Im Hintergebäude wurden eigens die Räume für die 
Deſtillation eingerichtet. Die meiſten Artikel werden aus 
inländiſchen Produkten erzeugt; durch ihre beſondere Güte 
zeichnen ſich der Spiritus und die Liqueure aus, welche 
den Fabrikaten des Auslandes in jeder Beziehung zum 
Mindeſten gleichkommen, wenn ihnen nicht ſogar den 
Rang ablaufen. Die gediegene Qualität dieſer Erzeugniſſe 
iſt der langjährigen Praxis des Fabrikanten zuzuſchreiben. 
Herr Meyer führt ferner ein bedeutendes Weinlager und 
wird mit in⸗ und ausländiſchen Weinen ein großer 
Umſatz erzielt. 

Die Lagerräume find darnach hergeſtellt, um be⸗ 
trächtliche Quantitäten aufzunehmen. Das Verkaufs⸗ 
gewölbe ſelbſt wird in ſeiner zweckmäßigen Einrichtung 
von keinem hieſigen übertroffen. 


— Shakeſpeare's Othello. Die Geſammtdar⸗ 
ſtellung des berühmten Dramas kann als eine abgerun⸗ 
dete bezeichnet werden. Man merkte ſofort, daß die 
Regie in eine kundige Hand übergegangen ſei. Einzelne 
Darſteller jedoch möchte ich ein wenig ins Gebet nehmen. 
Der Mohr des Herrn Blaiſe war, wie man von 
einem ſo verwendbaren und fleißigen Schauſpieler nicht 
anders erwarten konnte, eine recht gute Leiſtung. Doch 
fielen einzelne Fehler, die wir an ihm ſchon öfter be⸗ 
merkt, diesmal beſonders ſtörend auf. Othello iſt vor 
Allem ein edler Mann von einfacher Biederkeit und ver⸗ 
trauensvollem Charakter. Bei unſerem Mohren aber 
brach gleich anfangs die ungezügelte Wildheit durch. 
Hierbei ſei betont, daß Herr Blaiſe doch auf die Gehör⸗ 
organe der Zuhörer Rückſicht nehmen möge. Er ſchritt 
in dieſer Hinſicht weit über das künſtleriſche Maß hinaus. 
Wenn ihm auch einzelne gurgelnde Naturlaute gut ge⸗ 
langen, ſo äußert ſich doch Othello's Grimm nicht durch 
ſtetes Geſchcei. Ferner bedenke Herr Blaiſe, daß Othello 
die äußerlich paſſive Ruhe mit dem tigerartigen kurzen 
Angriffe vereint, daß er aber auch tapferer Feldherr iſt. 
Dies ſei deshalb hervorgehoben, weil Herr Blaiſe die 
üble Gewohnheit hat, beim Abgang von der Scene ſtets 
den einen Fuß nachzuſchleifen. Die Grenze des Schönen 
wurde dadurch überſchritten. Herr Blaiſe zeigte uns den 
Mohren als ein wildes Thier. — Hoffentlich wird Herr 


Blaiſe dieſe gutgemeinten Worte in Zukunft beherzigen. 
Es ſcheint übrigens, als ob dieſer Schauſpieler überan⸗ 
ſtrengt würde. Frl. Krona hatte als Desdemona 
einige erhebende Momente; doch entbehrte die ſonſt gute 
Leiſtung der idealen Größe. Die Rolle des Jago, dieſes 
abgefeimten Vöſewichtes, lag in den bewährten Händen 
des Herrn Faber, der namentlich im 3. Akte in der 
Scene mit Othello ſie in ſehr treffenden Umriſſen durch⸗ 
führte. Die Rolle des Jago iſt für jeden Charakter⸗ 
darſteller eine der ſchwierigſten Aufgaben, ſo intereſſant 
ſie auch iſt. Herr Faber iſt ihr vollkommen gerecht ge⸗ 
worden; der reichliche Beifall bewies dies. Herr Ender 
als Caſſio war brav, doch etwas zu unfrei. Die 
Emilia wurde von Frau Manuſſe ſehr richtig dar⸗ 
geſtellt. Am wenigſten befreunden konnten wir uns aber 
mit Herrn Viktor als Rodrigo. Es fehlte ihm vor 
Allem an Temperament; auch ein „Gimpel“, wie ſich Jago 
ausdrückt, muß lebhafter geſpielt werden. Und wo blieb 
die gewiſſe humoriſtiſche Charakteriſirung, welche die er⸗ 
drückende Wucht des Dramas vortheilhaft mildert. 

Heute wird die Poſſe „Die Galloſchen des Glücks“ 
gegeben, in welchem Stücke Frl. Rinoldi wahrſcheinlich 
zum letzten Male auftritt, da ſie am 16. d. M. Lodz 
verläßt. 4—. 

— In der nächſten Woche wird eine franzöſiſche 
Künſtler⸗Geſellſchaft unter Leitung der Mad. Diaman⸗ 
tine, auf ihrer Durchreiſe nach Moskau, wahrſcheinlich 
im Texel⸗Theater einige Vorſtellungen geben. 

— Der Ningtheater » Prozeß. Am 9. Mai er- 
folgte die Vernehmung der Magiſtratsbeamten, worauf 
der Staatsanwalt Dr. Pelſer die Anklage gegen den 
geweſenen Bürgermeiſter Dr. Newald mit dem Bemerken 
zurückzog, daß von Seite der Anklage nicht behauptet 
werden könne, es hätte Dr. Newald abſichtlich und mit 
ſeinem Wiſſen die Erlaſſung von Spezial⸗Aufträgen an 
die einzelnen Direktoren inhibirt. Der Gerichtshof ver⸗ 


kündete hierauf ein freiſprechendes Urtheil. 


Telegramme. 


Wien, 12. Mai. In politiſchen Kreiſen verlautet, 
daß Szlavy das Portefeuille wieder behalten werde; er 
würde, falls er ſich entſchließt im Amte zu bleiben, we⸗ 
ſentliche Erweiterungen ſeines Competenzkreiſes fordern. 

Wien, 12. Mai. An der Grenze der Herzegowina 
und der Crivoscie kam es zu einem Kampfe, in dem ſich 
eine ſtarke Inſurgentenabtheilung einen ganzen Tag ver⸗ 
theidigt hat. 

Trieſt, 12. Mai. Der Sultan von Marokko hat 
600 Verhaftungen vornehmen laſſen, da der engliche Re⸗ 
ſident beim Spaziergange vom Pöbel geſteinigt wurde. 

Peſt, 12. Mal. Der Miniſterrath ift unter Vorſitz 
des Kaiſers in Betreff der Verwaltung von Bosnien 
und der Herzegowina zuſammengetreten. 

Rom, 12. Mai. Der König begibt ſich nach Mai⸗ 
land, Monza und Turin. Die Reiſe wird als im Zu⸗ 
ſammenhange mit den Vorbereitungen zum Empfange 
des öſterreichiſchen Kaiſerpaares ſtehend betrachtet. 

London, 12. Magi. Harconſt hat im Unterhauſe 
ein Projekt zur Bill wegen der Pacificirung Irlands 
vorgelegt. In den einzelnen Diſtrikten ſollen 3 Gerichts⸗ 
kollegien ohne Beiſitz der Geſchworenen errichtet werden. 
Der Polizei wird geſtattet ſein, Hausdurchſuchungen zu 
unternehmen und verdächtige und für die öffentliche Ruhe 
gefährliche Ausländer zu entfernen. Parnell hat infolge 
der zahlreichen ihm zugegangenen Drohbriefe um eine 
ſtrenge Polizeiaufſicht gebeten. 

London, 11. Mai. Nachdem Forſter's Wieder: 
ernennung noch in letzter Stunde an deſſen Bedingungen 
geſcheitert, wurde George Otto Trevelyan, parlamentari⸗ 
ſcher Sekretär der Admiralität, zum Staatsſekretär für 
Irland ernannt. 

Dublin, 11. Mai. Ein junger Irländer ver⸗ 
ſtändigte die Polizei, daß ihm 100 Pfd. Sterling an⸗ 
geboten worden ſeien, um bei Lord Cavendiſh's und 
Bourke's Ermordung zu helfen, daß er aber dieſes An: 
gebot zurückgewieſen habe. 


—e— . — —— m 


Coursbericht. 
Berlin, den 13. Mai 1882. 


100 Rubel — 207 M. — 

Ultimo — 207 M. — 

Warſchau, den 13. Mai 1882. 

Benin! d IE s 
London ee te. ae 
Paris: ER an EN 
Wien 80 
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zyk paryzki, gust warszawski, trwalosé materjalow- angielska ur Beguemlichkeit des geehrten Publikums 
Szyk ED NL 1 141 2 IE 5 werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

a ceny Lodzkie! handlung der Herren Zienkowski& Co, 
Takie warunki znalezé mozna we wszystkich wyrobach 


Nee ST Fahne bene e ee 


ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 
ie Expeditian des „Lodzer Tageblatt.“ 

w WARSZAWIE Be Ci „enger Lg 
nlica S-to-KRZYZKA N 23, — BIELANSKA V 9 w Ho- 


telu Paryzkim, — RYMARSKA N 5 
ktöre na zamöwienia z prowincji wykonywaja sie na zadanie 
Wysylajg sie 
DEE” w przeciggu 24 godzin. 
Magazyny zaopatrzone sa w obfity dobör wszystkiego co 
Ostatnie mody w Paryzu i Londynie 
za najlepsze i najswiezsze uznaly. Opröcz tego posiadajg na skla- 
dzie towar krajowy gustowny i tani. 
Ceny nizej wszelkiej konkurencyi. 
0 bajeeznej taniosci moich wyroböw, nizszych od cen glo- 
szonych przez zagraniezuych przybyszöw przekona€ moze naste- 
pujacy cennik: 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der lndt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts hiermit zur allge⸗ 
meinen Kenntniß, daß auf folgende Immobilien Anleihen 
verlangt wurden: 

Nr. 1191 Targowa⸗Straße, Eduard Sparwirth, 
Rbl. 3,900. 

Nr. 1430 Widzewer⸗Straße, Abram Beſſer und 
Mendel Roſenblum Rbl. 20,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung der verlangten 
Anleihen wollen die Vereinsmitglieder im Laufe von 14 
Tagen vom Tage der gedruckten Bekanntmachung vor⸗ 


GarnituryMarynarkowe od ers. 22 Garnitury Surdutowe od rs. 30 “ legen. 
ie " Zakietowe 28 „  Frakowe 35 Lodz, den 1. (13.) Mai 1882. 
Spodnie — — — od rs. 5 | Szlafroki i ranne ubrania — od rs. 12 Fur den Präſes: II. Konstadt. 
Kamizelki Pie —— — od rs. 3 Burki stawuckie oryginalne — od rs. 24 Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 
. Sakpalta letnie — — ‚od rs. 18. h Osoba mioda (polka) znajgca dokladnie 
Wszelkie objasnienia i wskazöwki do wziecia samemu miary, Wysytajg sie wraz z rysunkami na n francuzki, russki 1 polski, oraz 


kazde zudanie. Kto chce wiee mieé tanio, pieknie i trwale, zechce przekonaé sig na miejscu u poczatki na fortepianie, poszukuje miejsca w do- 


6—1 St. BIALOCHUBKA W Warszawie. re jako nauezycielka. Wiadomosé 
F e 5 x 75 5 1 7 x P a vn Te — 
| Die Wein-, DIN 190 5 1 und Delikateſſen G. Th. Sticher, 
* aaren-Handlung Civil-Jngenieur, 


) 9 Petrokower⸗Straße Nr. 765 
4 Ar ö T Filiale der Kunſt⸗ und Metallgießerei und Broncewaa⸗ 
N 4 N ! b ren⸗Fabrik von Roland Sticher in Breslau, 
0 


empfiehlt ſich zur Lieferung von Zinkguß zu Bauten als 


(Vertreter und Lagerinhaber der Firma A, Lacoste & Fils, Bordeaux) Be nel al ae Sr 1875 
5 5 2 15 30 ’ Thürdrücker und Fenſteroliven in Neuſilber, Bronce, 
LOD. Petrokower⸗Straße, gegenüber Scheibler's Neubau, Notkgug und Meſſing, vergoldet, vernickelt mit Hern 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: oder Elfenbein. Ferner übernehme die Einrichtung der 
0 SE Rheims Carte Blanch / B. Rbl. 4,00, Haustelegraphie, Waſſerleitungs⸗, Luft: und Waſſerhei⸗ 
‚Diverfe Weine: 2 ; 4 „ „ 2,25. zungs⸗ ſowie Waſſerluftheizungsanlagen. Außerdem emp⸗ 
Fan W 417 115 Duc de Montebello / „ „ 1,50. {bie mich zur eee N gewerblicher 
H alte vom Jahre 1L875— 1811 R. 1,80—1ON, , nlagen. Verkauf en gros und en detail. Wiederverkäufer 
e l d. Firma e Bordeaux: Echt franz. Liqueure aba, 5 8 Be 
othweine von Rbl. 0,80 — 3,00 Rbl. | e a ARE nn ————r——ůĩ—ßv—ßð5ð5——N 
Weißweine „ „ 000 — 300 „ on A, Lacoste & Fils, Bordeaux, von Abl, 345 | 2 einzelne möblirte Zimmer 
Deſſert⸗Weine, ſuß, von Rbl. 1,00 — 90 4 2 5 m aus zu en bei L. Benndorf, * 
i ö Nbl. 1,50 — 4,00 Rbl. Straße, Haus Ebhardt. 3—1 
F 6!!! se 
g derſelben Firma, von Rbl. 3,25 — 7,75, Lodzer freiwi lige Feuerwehr. 


Champagner | 
» d. Firmen: A. Lacoste & Fils, Reims v. R. 5,00— 7,000. | Echt engl Porter, N ! | j ebı 1 
G. H. Mumm von Rbl. 5,00 — 7,00 Rbl. I. Original ½ Fl. Rbl. 0,75, ½ Fl. Rbl. 1,20. ö 25 
Heidsieck (Monopole) von Rbl. 5,00. II. ne ngo! lter Zug Montag, den 15. Mai l. J. Abends 7 Uhr 


. b DAN EN beim Requiſitenhauſe auf der Kon⸗ 
Inlündiſche Ligueure & Bpiritnſen Fir I z 


ſtantinerſtraße. 
Air Sin Der Verwaltungsrath. 
er Firma: —̃ — 
81 ang im Quellpark 
A Janko ski, arschau, Sonntag, den 14. d. Mts. ug 
zu Fabrikpreiſen. 6 das dan 
Ferner: Sämmtliche Colonial-, Tabak- und Delikateſſen-Waaren I OSSES Concert 
zu billigſten Preifen. Sg 12—2 ausg. von der 37ten Infanterie-Kapelle unter Leitung 


ihres Kapellmeiſters Hrn. Dietrich. 


SOOOOOO OOO Hach d fte, (tree 10 Kop. 


Für gute Speiſen und Getränke, ſowie auch für 


Uortheilhafter Grundſtückkauf, +... 


m 21. Juni (3. Juli) l. J. 10 Uhr Morgens, in Petrikau öffentliche Verſteigerung des den Erben Deutſches Theater 
Fröhnel gehörigen, in Lodz unter Nr. 548 an der Petrokower⸗Straße, durchgehend bis an die Ber Konſtantiner⸗Straße. BE 
2 Dzika⸗Straße (Bauplatz gegenüber der neuen evangeliſchen Kirche) belegenen Grundſtücks. Sonnta 1 den 14 8 882 


; Vier Fünftel der Kauf-Summe bleiben auf dem Immobilium ſtehen. novität! Zum Iten Male: Hovität ! 
Die Licitation beginnt von Rbl. 6,000 in plus. Die Galloſchen des Glücks. 


näheres bei JULIUS FRÖHNEL, in der Zyrardower-Niederlage. Große Zauberpoſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten, 


4—3 
OOOOOOOOOOOOOOOOO und 8 Bildern von E. Jakobſohn und O. Girndt. Muſik 


2. — ——— —— von G. Leonhardt. 
Täglich friſch gebrannte 2 2228 S n 6 uhr ab: 
Nich ſchch g Rubel fünfundzwanzig 1 Garten-Roncert. BE 


9 
a ee S Belohnung! Rbl. 25 Belohnung! Nach der Vorſtellung: N 


vom ſeinſten Perl⸗Ceylon und Gold⸗Java, bis zu den erhält Derjenige, welcher den Vergifter Familien -Tanzkränzchen im Salon. 


billigsten Qualitäten, offerirt das Pfund von 80 bis 37½ meines Hundes zur gerichtlichen Verant⸗ Mor 2 . ; 

50 Oualitä : U 5 gen Montag, den 15. Mai 1882 
re ne ben Fe Walltäte, schere wortung mir nachweiſen kann. Auf allgemeines Verlangen: „Adelaide“ Genrebild. 
eee 1 e ö Robert Moenke Hierauf: „Lehmanns Jugendliebe“ Poſſe in Akt. 

Carl Osw. Bauch, ’ Zum Schluß: Mein Trompeter für immer“ Operette in 
früher Rud. Scholz, | „10-5 Petrokowerſtraße Nr. 663. 1 Akt von Hauptner. 
Petrokowerſtraße Nr. 756 gegenüber Hrn. J. Heinzel's | A = A. Kliesch. 
Palais. 3—1 | 


Pegakropr u Haaren Jen 3onepe. Legzeneno lleusypem. Sennellprossendruek von Leopold Zoner. 


